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Erftens: es ift noch nicht aller Tage Abende; Ihr könntet Euch übel
verrechnen! Zweitens: Es gibt noch Menfchen, die wiffen werden,
was fie einer Reichskirche gegenüber mit ihrem Reichsbifchof und
ihrer aus Hitler und Rofenberg x) erfrifchten Lehrautorität zu tun
haben. Nicht der Sieg, fondern die Kataftrophe diefes ganzen
Kirchentums und Pfaffentums ift zur Hand.

14. Juni. Leonhard Ragaz.

| O I Rundfchau | 0 [

Zur Chronik.

I. Weltpolitisches. Der Völkerbundsrat hat neuerdings in die füdamerika-
nifchen Kämpfe eingegriffen, Paraguay gegen Bolivien und Columbien gegen Peru
recht gebend. Der Streit zwiSchen den beiden letzteren Staaten um die Stadt
Letitia fcheint gefchlichtet.

Regierungskrifen find in Spanien und Holland ausgebrochen. Dort ift wieder
ein Kabinett Azana, hier ein Kabinett Coljin gebildet worden. DieSes foil eines
der „darken Hand" fein und die „Autorität" verkörpern.

In Belgien hat fich die Regierung eine „Ermächtigung" zu allerlei diktato-
rifchen Finanzmaßregeln geben laffen und fie fo ausgenutzt, daß die Lallen möglichft

auf die Schultern des arbeitenden Volkes fallen; fo wie es bei uns Mufy und
die „Neue Zürcher Zeitung" wollen. Die Sozialiften und die (katholifchen)
„Chriftlichen Demokraten" lehnen fich dagegen auf und fordern Neuwahlen. Aehn-
lich läßt fich die tfchechoflowakifche Regierung eine „Ermächtigung" geben, die
nur genauer begrenzt und befristet ift.

Gandhi hat fein einundzwanzigtägiges Fallen wieder überftanden, wenn auch
nicht ohne Mühe. Man habe zu Ehren diefes Ereigniffes den „Unberührbaren"
einen Tempel des Gottes Siwa geöffnet. Was die politifchen Folgen betrifft, fo
find fie noch unklar. Wird man die civil disobedience wieder aufnehmen oder
wird man einlenken? Werden gewaltfamere, kommuniftifche Strömungen obenauf

kommen? Werden die „Unberührbaren" Gandhis Politik (unbedingtes
Feilhalten an der Einheit mit dem ganzen Hinduismus!) fefthalten? England felbft
will trotz dem Widerftand der Dyehards auf der mittleren Linie bleiben und
die geplante Verfaffung einführen.

II. Abrüftungs- und Friedensbewegung. Auf den Waffen- und Munitionshandel

wirft folgende Notiz ein Licht: 1932 lieferte England 7735000 Patronen
an China und 5361450 an Japan; 140000 kg fchwere Sprengftoffe an China,
250000 kg an Japan, von den übrigen Sprengfloffen für 11 000 Fr. an China,
für 320 000 Fr. an Japan. Die englifche Rüftungsinduftrie arbeitet fieberhaft an
der Herftellung von Kugeln, Bomben, Granaten und Gewehren. 15 Jahre lang
ift nicht eine derartige Nachfrage nach Kriegsmaterial gewefen. Die Munitionsfabrik

Vickers arbeitet 24 Stunden täglich. Ihre Aktien Steigen. In den letzten
zwei Monaten haben allein die britifchen Firmen 36 Millionen Kugeln nach dem
Fernen Often getchickt. Ueber andere Staaten, z. B. Siam, wird fowohl an Japan,
wie an China geliefert. In der Londoner chemifchen Induftrie herrtcht eine
auffällige Lebhaftigkeit. Millionen Tonnen chemifcher Rohftoffe, die man mit
geringer Mühe in Giftgafe umfetzen kann, liegen bereit.

1) Aus keiner „marxiftifchen" Feder ift je ein im Wefen fo antichriftliches
Buch hervorgegangen wie Rofenbergs: „Mythus des zwanzigflen Jahrhunderts".



In Belgien haben Marcel Dieu (Hem Day) und Léo Canpion den Dienft
verweigert. Die Verweigerer de Hoperie und de Vlamink wurden zu zwei Jahren

Gefängnis verurteilt, Willem de Roover zu drei Monaten.
Ueber den das letzte Mal erwähnten Fall Bölfterli berichtet „Nie wieder

Krieg" Folgendes:
„Am 31. März diefes Jahres mußte Adolf Bölfterli aus Winterthur zum erften

Mal fich verantworten vor dem zürcherifchen Divifionsgericht, weil er aus Ge-
wiffensgründen Schießpflicht und Kleiderinfpektion verweigerte.

Die beredte Verteidigerin, Fräulein Dr. Lify Pflüger, legte ausführlich dar,
wie langtam und aus wie lauteren Beweggründen der Anklagte zu diefer Haltung
gekommen war und wie angebracht es hier fei, milde zu beitraten und abzufehen
vom Entzug der bürgerlichen Ehrenfähigkeit, da ja das neue Militärftrafgefetz
bei Dienftverweigerung aus ehrbaren Motiven die Möglichkeit dazu bists.

Allein felbft der Hinweis auf das fchöne Wort von Prof. Max Huber,
wonach „der Mut, unter perfönlichen Opfern einer Ueberzeugung Ausdruck zu geben,
Anfpruch hat auf moralifche Achtung", vermochte nicht, den Richtern diefe
„moralifche Achtung" vor dem Mut zum Ueberzeugungs„delikt" beizubringen. —
Das Urteil lautete hart und unerhört: zwei Monate Gefängnis! Zwei Jahre
Einftellung in den bürgerlichen Ehren und Rechten. —

Zur Zeit hört man berechtigtes Verurteilen der Haltlofigkeit und des
Umfallens vieler deutfcher fozialiftifcher Führer vor den Forderungen Hitlers, aber
merkwürdigerweife haben oft die gleichen Kreife dennoch kein Verftändnis, ge-
fchweige denn Hochachtung vor der Standhaftigkeit, Gewiffenstreue und
Opferfähigkeit der Dienftverweigerer. Fräulein Dr. Pflüger aber fagte den Richtern:
„Daß es in der Welt überhaupt noch Leute gibt, die ihr Verhalten an fittlichen
Maßftäben meffen, die um ihrer Ueberzeugung willen nicht andere opfern,
fondern eigene Opfer zu bringen imftande find, das gibt in diefen dufteren Zeiten,
wo die brutale Macht fich mehr und mehr Geltung verfchafft, die Möglichkeit,
nicht allen Mut zu verlieren und trotz allem an eine beffere Zukunft zu glauben."

Die Kommiffion für die Effektiven der Abrüflungskonferenz hat mit Mehrheit

erklärt, daß die Frage des obligatorifchen Arbeitsdienft.es am beften durch
deffen Verbot gelöft werde. Darob in DeutSchland große Entrüftung!

III. Soziales. An der Arbeitskonferenz des Internationalen Arbeitsamtes
wurde lange über die Einführung der Vierzigflundenwoche verhandelt. Schließlich

wurde die Frage auf die lange Bank großer Unterfuchungen gefchoben, d. h.
ad acta gelegt.

Das amerikanifche Repräfentantenhaus hat Roofevelts Vorfchlag einer
Kontrolle der öffentlichen Arbeiten und der Induftrie durch den Staat, alfo eine
gewiffe Planwirtfchaft, angenommen.

Der fchweizerifche Gewerkfchaftsbund fordert ein Bankgefetz mit
Bankenkontrolle.

W.Kulturelles. Eine gute Kunde: Mooney ift endlich freigelaffen — nach
fiebzehn Jahren Gefängnishaft infolge eines „Justizmordes". Und was ifts mit
Warren Billings? Warum redet man immer nur von Mooney? Wer gibt Auskunft?

Die öfterreichifche Regierung geht gegen Nacktkultur, fexuelle Schmutzkunft
und Schmutzliteratur vor und verbietet den Handel mit Mitteln zur Verhütung
der Empfängnis.

V. Kirchliches. Das Konkordat zwiSchen Oefterreich und dem Vatikan ift
endgiltig zuftande gekommen. Es fchafft u. a. ein neues Bistum Innsbruck und
Stärkt die Kirche wie den Staat — feiner Tendenz nach wenigftens.

Spanien hat den religiöfen Kongregationen die Unterrichtstätigkeit verboten.
Dagegen hat der Vatikan protestiert, nicht mit Unrecht, wie mir fcheint, aber hat
er auch gegen die deutfchen Vorgänge protestiert? Immer wieder, wie auch im
Proteftantismus, Religion ftatt Reich Gottes!

Das tapfere „Glarner Kirchenblatt" hat wieder zum Fall Lyrer wie zur Hit-
lerei auf höchft erfreuliche Art Stellung genommen, als Ausnahme. 15. Juni.
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Zur fchweizerifchen Lage.
I. Die Fronten. Die Frontenbewegung geht einftweilen noch vorwärts. Zu

den fchon vorhandenen mögen leicht noch neue kommen. Vorläufig wird die Flut
noch von der Neuheit und der Unzufriedenheit genährt. Aber es kommt mir
vor, ihr Höhepunkt fei bereits überfchritten. Die Prognofe auf eine baldige
Ernüchterung wird durch folgende Faktoren geftützt: Die Führerschaft erweift fich
fortdauernd als zweiten, meiftens fogar dritten und vierten Ranges, und es ift
wenig Ausficht, daß bald eine beffere auftauche. Ein Sonderegger als fchweizeri-
fcher Diktator fcheint doch nicht möglich zu fein. Noch ill die Schweiz nicht reif,
im Namen der „nationalen Erneuerung" Mitglied der „blutigen Internationale
der Rüftungsinduftrie" zu werden.1) Sodann find unfere alten Parteien noch nicht
fo vollständig zermürbt, wie fie in DeutSchland waren, als der Hauptfturm des
Hitlertums oder in Italien, als der Fafchismus einfetzte. Auch fehlten eine Reihe von
andern Vorausfetzungen für einen ähnlichen Erfolg. Wir haben fchließlich keinen
Krieg, keine Revolution und keine Inflation gehabt. Die wirtfchaftliche Not und
Zerfetzung ift bei uns nicht mit der zu vergleichen, welche dem Hitlertum als Nährboden

diente. Auf einen Verfailler Vertrag kann man fich bei uns ebenfowenig
berufen, als, trotz allem blöden Gefchwätz gegen den „Marxismus", auf eine
Herrfchaft desfelben, welche die heutige Lage verfchuldet habe. Wenn man

fogar von November-Verbrechern fpricht (es muß ja alles nachpapageit werden), fo ift
das zu lächerlich. Dazu kommt noch ein anderes Moment: jede Berufung auf
das Nationale im Sinn des Fafchismus Hitlerfcher oder Muffolinifcher Obfervanz
führt direkt zur Auflöfung der Schweiz. Denn wir find nun einmal kein Natio-
nalftaat und Naf'onalvolk, fondern das Gegenteil. Wozu noch kommt, daß ein
dauernder Sieg des Hitlertums auch infofern das Ende der Schweiz wäre, als diefes
ja alle Deuttchfprechenden leinem „Dritten Reiche" einverleiben will.2) So dumm ift
aber togar der Schweizer nicht, daß er auf die Länge fo etwas nicht merkte, mag
er auch wenig Inftinkt für die geiftige Selbfterhaltung der Schweiz befitzen.
(Wofür dann die Armee eintreten muß!) Auch die demokratifchen Einrichtungen
werden fich als zäher erweiten, als Sie in Deutfchland und in Italien waren. Und
endlich fehlt es diefer Frontenbewegung auch allzufehr an Geift. Mag man nun heute
in diefen Kreifen mit Grund und ohne Grund den Geift verachten (wobei man,
geiftlos, wie man nun eben ift, nicht zwifchen bloßem „Intellekt" und dem, was
man einft „Vernunft" nannte, unterfcheidet), fo geht es auf die Länge doch nicht
ohne ihn.

Folgende Elemente haben fich aus diefer trüben Wallung bis jetzt heraus-
kriftallifiert: Zunächft eine Mittelftandsbewegung. Das ift offenbar der Kern der
„Neuen Schweiz" des Nationalrates Joß und anderer. Sie will keine befondere
Partei fein und es ift wahrlcheinlich, daß fie fich zufrieden gibt, wenn der Zorn
gegen die Warenhäufer, Einheitspreis- und Migros-Gefchäfte und vielleicht auch
die Konfumvereine durch Zugeftändniffe geltillt ift. Das tcheint aber das ftärkfle
Element der Bewegung zu fein, genau wie in Deutfchland. Dann kommt der
„Bund für Volk und Heimat", in dem der „Geift" des Oberften Bircher zu
herrfchen fcheint. Er ill offenbar nur eine neue Aufmachung der „Vaterländifchen
Vereinigung" mit ihren hahnebüchenen Nicht-Gedanken. An Sie fchließen fich
die verfchmolzenen „neue" und „nationale" Front. Bei ihnen geht die Reaktion
mehr ins Alldeutfche und fpielt auch die korporative Idee eine etwas größere
Rolle. Die „nationaliftifche Front" ift einfach ein unverhüllter Ableger des Hitlertums.

Die „eidgenöffifche Front" endlich ift die „Reformierte Schweizerzeitung",
ein wenig protegiert durch Mufy.

Als „Ideologie" hat fich herausgestellt: Vor allem die korporative Idee. Etwas,

x) Daß diefer Mann auch die offene Lüge nicht fcheut, beweift die Tatfache,
daß er in feinen Verfammlungen behauptet, ich fei neuerdings zu den Bolfchewiki
gegangen. Mir macht das nichts, aber es ift für den Mann diarakteriftifch.

2) Vergi, die Angaben darüber in „Zur Weltlage".
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was man zum Teil von Italien, zum Teil von Othmar Spann und andern
übernommen hat, jedenfalls nichts fpezififch Schweizerifches. Diefe Idee verbindet
fich mit viel Kritik an der Demokratie, die aber die meiften doch nicht aufgeben
wollen. Jedenfalls gehört das Wirtfchaftsparlament dazu. Dann aber ift es im
Grunde mit den „Ideen" fertig. Es fei denn, man wolle die „Armee" als „Idee"

bezeichnen. Denn das Gefchrei gegen den Antimilitarismus bildet freilich einen

Hauptbestandteil der ganzen Bewegung, was ein Beweis mehr für ihre Geiftes-
leere ift. Als Stimmungsmoment aber wirkt noch etwas anderes mit, das nun
enttchieden wertvoll, jedenfalls bedeutfam ift: die antikapitaliflifche Wendung,
dazu eine gefunde Reaktion gegen Schmutz und Entartung in Handel und Wandel.

Freilich, wenn diefe fich ftatt gegen den Kapitalismus felbft gegen Juden und
Freimaurer kehrt, fo ift das wieder eine geiftlofe und demagogifche Entgleifung
auf die Linie des geringften Widerstandes. Aehnliches ift von der Betonung der
Volksgemeinfchaft und der Oppofition gegen den Klaffenkampf zu fagen.
Gewiß ein berechtigtes Streben. Aber es wird lofort ein flacher Irrtum, ja ein bloßer
demagogifcher Trick, wenn dabei die Tatfache des Klaffenkampfes vergeffen und
getan wird, als handle es fich bloß um eine „marxiftifche" Erfindung. Auch die
„Volksgemeinfchaft" wird damit zur leeren Phrafe. Kommt denn niemand in
den Sinn, woher Klaffen und Klaffenkampf flammen?

Vollends ift das Gefchrei gegen den „Marxismus" durchaus geistlos. Ich bin
Sicher, daß von tauSend, die heute diefes Gefchrei mitmachen, nicht einer eine
Zeile von Marx gelefen hat und die allermeisten in die größte Verlegenheit
kämen, wenn Sie erklären müßten, was den eigentlich Marxismus Sei.

Wertvoll ift an der ganzen Bewegung vor allem zweierlei: Einmal diete
antikapitaliftiSche Stimmung, Sodann die ganze Gärung Selbft. DieSe ift gegenüber

der bisherigen Stagnation immerhin ein Fortfchritt.
Was wird aus der Bewegung werden? An einen fchweizerifchen Vollfafchis-

mus, fei es im Muffolinifchen, fei es im Hitlerifchen Sinne, glaube ich aus den
angegebenen Gründen nicht. Wohl aber an vorläufige Siege der Reaktion. Nicht
einmal diele wären fo Sicher, wenn wir einen andern Sozialismus oder überhaupt
eine beffere Organifation der Oppofition, fagen wir: der Demokratie, hätten.
Aber man vergeffe nicht, daß in der Bewegung auch Elemente der Revolution
leben, eben jene antikapitaliftifche Stimmung, aber auch fonft allerlei heftige
Auflehnung gegen herrfchende Mächte. Auch darin ift die Lage ähnlich wie in
Deutfchland und alles im Fluß, wobei bei uns noch nicht alles fo vergiftet ift wie
dort. Material für eine wirkliche fchweizerifche Erneuerung wäre in der Bewegung

fchon vorhanden, wenn jetzt die geftaltende Kraft käme, wozu vor allem
fchöpferifcher Geift gehörte.

II. Der Bundesrat. Der Bundesrat fieht nach feiner Art die Frontenbewegung

offenbar halb als knabenhafte Dummheit an, die man homöopathifch
behandeln muls, halb als nützliche Triebkraft für feine reaktionären Pläne. Er will,
wie fchon bemerkt, dem Gedanken der Berufsorganifation, an den er im übrigen
nicht glaubt, foweit entgegenkommen, daß er diefen Berufsverbänden einige
Rechte überträgt und die fpezififche Mittelftandsbewegung durch eine verfaf-
fungsmäßige Einchränkung der Gewerbefreiheit nebft einigen Maßregeln gegen
jene gefchäftlichen Wucherungen beruhigen, was ihm, wie gefagt, gelingen mag,
hoffentlich aber nicht ganz. Denn es follte eine Unruhe, die weiter treibt, bleiben.

Lieb ill ihm natürlich alle Oppofition gegen den Antimilitarismus, ja gegen
den Pazifismus felbft. Das treibt befonders Mingers Mühlen. Dagegen ift dem
Bundesrat vor einem fchweizerifchen Hitlertum doch etwas bange. Daher hat er
ein Verbot des Tragen von Parteiuniformen erlaffen. Das ift nun einmat etwas,
was man rückhaltlos begrüßen kann. Nur kommuniftifche Phrafeologie kann das
als „fafchiftifchen Vorftoß" • bezeichnen. Es geht zunächft entfchieden gegen den
Fafchismus.

III. Die Parteien und die Fronten. Die alten bürgerlichen Parteien find
durch die Fronten in Bewegung geraten. Denn diefe gehen ebenfogut gegen fie wie

306



gegen den Marxismus. In der Tat bedeuten fie, wenigftens ihrem tieferen Sinne
nach, ebenfogut eine Auflöfung der bürgerlichen wie der fozialiftifchen Parteien.
Ja, Sie wollen im Grunde alle eine Art Sozialismus, nur vorläufig mehr einen
konfervativen, ja reaktionären. Nun Stellt fich befonders beim Freifinn eine
doppelte Haltung ein, die dem Doppelcharakter der ganzen Bewegung entfpricht. Der
rechte, und das heißt: der zahlreichere und einflußreichere Flügel, möchte die Fronten

als Sturmblock gegen Antimilitarismus und Sozialismus, zur Durchführung
feiner „Schutzgefetze" und fo fort, alSo im reaktionären Sinne benutzen. Auf diefer

Seite löft fich der „Freifinn" ganz und gar in wilde und dumme Reaktion auf,
und fein Name wird vollends zur Abfurdität. Aber ein linker Flügel läßt fich
durch die Fronten in Bewegung bringen und möchte die ganze Gärung zur
Neubelebung der Demokratie benutzen. In diefem Sinne hat ein Freifinniger Parteitag

in Ölten eine Selbftkritik geübt, deren Freimut man der Sozialdemokratie
wünfchen möchte.

Vor allem kommt hier die „liberale Jugend" in Betracht. Sie hat in Flüelen
wieder eine Tagung gehalten, an der (zum Unterfchied von der der fozialiftifchen
Jugend in Biel) gründliche Gedankenarbeit geleiftet wurde. Ueber vieles, was
da getagt wurde, darf fich auch unfereins freuen. Aber was foli man dazu fagen,
,venn diefe „liberale" Jugend von vornherein einer Lex Häberlin und fogar den
Zürcher reaktionären Initiativen zuftimmt? Beginnt man die Erneuerung eines
Prinzips damit, daß man es zunächft einmal verleugnet, ja verrät? Und ift die
obligate Verbeugung vor dem Geßlerhut der fogenannten Landesverteidigung, die
gerade in Flüelen befonders fchlecht am Platze war, ein Zeichen jenes Mutes und
Wahrheitsfinnes, wie des Vertrauens auf Geift und Freiheit, ohne den es eine
wirkliche Erneuerung der Schweiz wie des Liberalismus nicht gibt? Wird man
fich gegen die Parteiverknöcherung behaupten können?1) Und endlich, was die
Hauptfrage ift: darf man heute bei der Erneuerung des Liberalismus (die auch ich
auf meine Art für berechtigt halte) mit dem Liberalismus anfangen? Wie SleSSt

man fich endgiltig zum Sozialismus? Kennt man den überhaupt? Hat man fidi
tief darüber beSonnen? Und hat man genügend darüber nachgedacht, was
Klaffenkampf denn eigentlich ift, wie er befteht und entlieht und wie er aufzuheben
wäre?

Einfacher fcheint die Lage des Katholizismus, wie des konfervativen oder auch
reaktionären Proteftantismus zu fein. Diefer nimmt aus der Bewegung das heraus,

was nach Autorität auslieht und kann allfällig einem patriarchalifchen Anti-
kapitalismus zuftimmen. Jener aber kann befonders den Korporationsgedanken
ergreifen, der ja ein uraltes, neuerdings durch die Enzyklika Quadragesimo anno
wieder aufgestelltes und fanktioniertes foziologifches Poftulat des Katholizismus ift.
Das tut er denn auch. Auch er leitet das Frontenwafler auf feine Mühlen und
er darf es am ruhigften tun. So fcheint es wenigftens und fo wird es fein, folange
der Kanal der Autorität hält! 2) Politifch betrachtet fließt diefe zunächft mehr
wirtfchaftliche Bewegung in jene Stromrichtung, die de Reynolds Buch „La Démocratie

en Suisse" bezeichnet.
Die Sozialdemokratie als „Syftem" endlich (um vom Kommunismus zu

Schweigen) Steht der Frontenbewegung mit jener Verlegenheit gegenüber, die fich
aus der rationaliftiSchen Unfruchtbarkeit des Spätmarxismus und aus der Geift-
lofigkeit ergibt, die das „Syftem" durch lange Jahre fich glaubte geftatten zu dürfen,

teils aus Sattheit, teils aus Angft vor dem Geifte. An fich könnte fie fich ja
darüber fogar freuen. Nur müßte Sie felbft Gedanken, Kräfte und Formen haben,
um die Bewegung im Sinne eines richtigen Sozialismus zu beeinfluffen und wenn

x) Die Vorgänge in St. Gallen, die zum Rücktritt des jungliberalen Führers
Dr. Rittmeyer vom Vorfitz der Partei und aus dem Großen Rat geführt haben,
find in dieSer Beziehung wenig verheißungsvoll.

2) Wie fchon erwähnt, widmet fich die Zeitfchrift von Dr. Lorenz, „Das
Aufgebot", ganz diefem Werke.
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möglich zu beftimmen. Hier muß eben ein neuer Sozialismus einfetzen (neu dem
„Syftem gegenüber) und eine rafche Arbeit getan werden. Unfer Parteifozialis-
mus ift im übrigen als „Syftem" in voller Auflöfung. Das ift gut; nur müßte fehr
bald die Neubildung beginnen. Davon ein andermal und anderwärts mehr.

IV. Lohnabbau und Programm Mufy. In welcher Richtung fich der neue
„Sozialismus" bewegen müßte, zeigte unter anderm der 28. Mai, der mit einer
Mehrheit von faft hunderttaufend Stimmen eine Verwerfung der Lohnabbau-
Vorlage brachte und damit der Reaktion zeigte, daß ihre Bäume nicht in den
Himmel wachfen. Diefer Sieg wurde dadurch errungen, daß fich das ganze
lohnarbeitende Volk mit den Angeftellten und vielen Bauern und Gewerbetreibenden

in der Abwehr zufammenfand (auch die „Fronten" machten zum Teil mit,
bezeichnenderweife!) und auch der konfeffionelle Gegenfatz zurücktrat. So muß
es gemacht werden. Das ifl der Weg! Diefe „Front" muß befeftigt und ausgebaut

werden. Das kann freilich, von der fozialiftifchen Seite her, nur ein neuer
Sozialismus.

Bundesrat Mufy verfuchte den Eindruck diefer Niederlage dadurch zu dämpfen,

daß er fofort mit feinem lange vermißten Finanzprogramm hervortrat. Es
enthält eine Reihe von Zugeftändniffen an die Volksflimmung : eine Tantièmen-
fteuer, ein Notopfer, eine Couponfteuer und auch fonft vieles, das auch wir
begrüßen können, z. B. eine Stärkere Befteuerung des Schnapfes. Schlimm ill nur,
daß doch auch etwas von dem, was der Lohnabbau wollte, in diefes Programm
eingebaut ift und daß die Abficht befteht, es diktatorifch, d. h. auf dem Wege
eines fogenannten dringlichen Bundesbefchluffes, durchzufetzen, alto der Volks-
abftimmung zu entziehen. Muty kommt überhaupt als fchweizerifcher Diktator
viel ernfthafter in Betracht als Sonderegger. Hitlergeift und Hitlerftil atmet z. B.
auch feine in Chur getane Aeußerung, „er werde nicht aufhören, bis der Marxismus

vernichtet fei". ("Was Marxismus ift, weiß natürlich auch er von ferne
nicht.)

V. Der Fall Nicole. Einen Troft über die Verwerfung des Lohnabbaus
bildete vor allem auch das Urteil im Prozeß Nicole, der inzwifchen drei Wochen
lang in Genf gefpielt hat. Wie zu erwarten war, ift es zu einer Verurteilung
Nicoles wie einiger feiner Mitangeklagten gekommen. Nicht erwartet aber hätte
man die Einftimmigkeit. Die Frage war freilich fo geftellt, daß die Gefchworenen
(die übrigens wohl von vornherein voll Vorurteil, ja Haß gegen Nicole waren)
fie nicht gut anders als bejahen konnten. Denn fie lautete nicht auf Aufruhr
oder gar Revolution, fondern nur auf beabsichtigten Widerftand gegen behördliche
Anordnungen, in diefem Falle alfo gegen den Schutz der Verfammlung der Union
Nationale durch die Polizei. Aber wenn es die Abficht des Präfidenten Soldati
gewefen fein follte, durch feine Betonung des „befcheidenen Prozeffes" und diefes
Sinnes der Anklage der Affäre den politifchen Stachel zu nehmen, fo hat er fich
gtäufcht, denn es fällt der bürgerlichen Hetzpreffe nicht fchwer, dem Urteil den
Sinn zu geben: „Sehet, nun hat die Vox Dei felbft durch die Vox Populi
beitätigt, daß Nicole der Urheber der Genfer Unruhen ift und die Schuld an den
dreizehn Toten und fiebzig Verwundeten hat" und diefe Auslegung für reaktionäre

Anfchläge zu benutzen.
Wir unfererfeits würden das Gerichtsurteil über Nicole nicht unbedingt

verwerfen,1) wenn Georges Oltramare, Oberft Lederrey, Staatsrat Martin und Bundesrat

Minger auch verurteilt wären, und zwar größtenteils fehr viel fchärfer als

Nicole. So aber befteht der Skandal, daß auf ihn die Hauptfchuld, ja einzige
Schuld fällt und daß nun die Opfer jenes Abends beftraft find und die Haupt-

x) Nur müßte fich das Urteil dann auf Nicoles ganze Politik beziehen, nicht
bloß auf fein Auftreten bei diefem Anlaß; denn einen Volksauflauf darf man nicht
fo fchwer nehmen. Es ift das nicht nur Ordnungsphiliftertum, londern bei Leuten,

die fo an die Gewalt glauben und auf den Krieg ruften wie die bürgerlichen
Gegner Nicoles, auch eine fchwere Heuchelei!
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Schuldigen frei ausgehen, ja ihre Tat noch zu ihrem Vorteil ausbeuten können.
Diefe durch eine große Lüge vermehrte ungefühnte Schuld wird fich rächen.

Die bürgerliche Reaktion in ihrer Wut und Gemeinheit (auch Verblendung
mag mit dabei fein) hat fich aber mit jenem fchreiend ungerechten Urteil nicht
zufrieden gegeben. Sie hat den Ausfchluß Nicoles aus dem Nationalrat für zwei Sef-
fionen desfelben durchgefetzt und hat ihm verboten, zu Pfingften an der Tagung
der fozialiftifchen Jugend zu reden, ja diefes Verbot durch das Aufgebot eines
vollen Regiments bekräftigt. Das ifl alles offener Bruch der Verfaffung zugunlhen
einer Parteimeinung. Darüber ilt unter Ehrlichen kein Wort zu verlieren. Was
man über Nicoles Politik und über den Geift der fozialiftifdien Jugend denkt,
fleht auf einem andern Blatt. Unrecht ift Unrecht, an wem es auch gefchehe.
Jener Verfaffungsbruch aber ift nur der Vorläufer anderer, viel umfaflenderer,
die im Werke find.

VI. Unfere Brofchüre über den 9. November. Um die verheerenden
Wirkungen der Lüge über den 9. November und des Prozeltes Nicole kräftig zu
bekämpfen, kann man nichts befferes tun, als unfere Brofchüre: „Der 9. November:

Kampf um die Wahrheit", nach Möglichkeit zu verbreiten. Die bürgerliche
Preffe hat richtig gemerkt, was für eine große Bedeutung Sie befitzt. Darum ift
Sie mit ihren üblichen Methoden, das heißt: mit Schmähung und Verleumdung,
darüber hergefallen. Befonders ausgezeichnet hat fich darin die „Neue Zürcher
Zeitung", gegenwärtig wohl das fchlimmfte Hetzblatt der Schweiz. Nichts könnte
für die Unfähigkeit unferer Politikafterei, ihrer Journaille und der von ihnen be-
herrfchten Kreile, noch an etwas Echtes, Gutes und Großes zu glauben,
charakteristischer Sein, als daß man es wagt, eine Schrift, die in Form und Gedanken
die Vornehmheit felbft ift (idi darf das fagen, weil kein Wort darin von mir
flammt), kurzerhand als „Sdimähfchrift" abzutun, nur weil fie auch über ein paar
Offiziere und fogar einen Bundesrat (der ein Parteimann und gefchickter
Demagoge ifl wie andere) fich ein freies Urteil erlaubt. Geßlerhut her! Es fei
demgegenüber nur bemerkt, daß der Prozeß Nicole für jeden, der die Wahrheit
fehen kann und will, alle Urteile der Schrift, vielleicht einige ganz und gar un-
wefentliche Kleinigkeiten ausgenommen, vollauf beftätigt hat. Aber die Lüge
vom 9. November ift eben unferer Reaktion zu wertvoll. Sie hütet fie wie ein
biffiger Hund einen Knochen. Aber diefe Lüge muß zerftört werden; daran hängt
ein gutes Stück Rettung und Erneuerung der Schweiz. Dazu ift aber nichts fo
geeignet, wie die andauernd maffenhafte Verbreitung diefer Schrift, deren
grundsätzliche Bedeutung übrigens weit über die Ereigniffe des 9. November
hinausreicht.1)

VII. Der Sturm gegen den Antimilitarismus. Ich habe fchon bemerkt, daß
der Kampf gegen den Antimilitarismus und den Kultus unferer „Armee" einen
Teil der Frontenbewegung bildet. Der Stoß richtet fich dabei befonders gegen die
antimilitariltitchen Pfarrer und Lehrer. Ihre Abfetzung wird verlangt. Man
geht gelegentlich foweit, zu fordern, daß die bürgerlichen Rechte an das
ausdrückliche Bekenntnis zur „Landesverteidigung" gebunden werden follen. Hinter
der „Frontenbewegung" Stecken neben Sonderegger noch viele andere Offiziere, die
das heiße Eifen Schmieden wollen. Auch Spielt die Armee als Schützerin des
Geldfackes und der fozialen Stellung des Mittelftandes überhaupt eine große
Rolle bei der ganzen Sache. Befonders Scheint fich ein gewiffer Dr. Stadler, im
Militär Oberleutnant, im Wüten gegen die religiös-fozialen Pfarrer auszuzeichnen.
Diefer Herr hat an einer Verfammlung der freifinnigen Front in Zürich
erklärt: „Namentlich die Rekrutenfchule bildet nach wie vor eine Grundlage (oder
wohl gar die Grundlage?) unferes Volkstums!" Ihm hat fcheints der
Vorkämpfer des Evangeliums, als den Doktor Hoppeler fich gibt, wacker tekundiert.

1) Sie ift Aemtlerftraße 23, Zürich 3, zu haben. Der billige Preis erlaubt
vielen, fie in einer größeren Anzahl von Exemplaren zu verbreiten. Eine zweite
Auflage wird in Bälde erfcheinen und auch den Prozeß berücksichtigen.
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Wahrfcheinlich muß man darum kombinieren: „Die Rekrutenfchule und das
Evangelium bilden die Grundlage unferes Volkstums." Daß gewiffe „fromme" Kreife
fich über diefen Vorftoß gegen die Religiös-Sozialen freuen, liegt auf der Hand.
Aber Sie könnten fich in ihrer Wut und Verblendung verrechnen. Ich werde davon
noch mehr reden. Im übrigen nur keine Angft! Es ift ja eine Ehre, wenn nur
die religiös-fozialen Pfarrer fich fo halten, daß fie von unferem Militarismus,
Nationalsozialismus und Mammonismus „gehaßt werden um des Namens Chrifti
wilSen". Ein anderer Redner, ein Oberieutnant Dr. Schoch, hat allerdings an
einer andern VerSammlung dielen Pfarrern „Glaubenslofigkeit" vorgeworfen. Aber
der hat offenbar einen eigenen Glaubensbegriff. Glaube bezieht fich nach ihm
fcheints nicht auf Gott oder Chriftus, fondern auf Fahne und Mafchinengewehr!
Wer nicht an diefe glaubt, ift „glaubenslos".

Im übrigen zeigt diefe ganze Wut unferer Militärkafte, wie ftark das Militär-
wefen erjchüttert ift. Offenbar viel Stärker, als wir andern wiffen.

Vili. Die Lex Häberlin. Die eigentliche, wenn auch etwas verborgene Spitze
der neuen Lex Häberlin richtet fich gegen den Antimilitarismus. In fcheinbar
vorsichtiger Form. Es wird nur die öffentliche Aufforderung zur Verletzung der
Dienltpflicht unter Strafe geftellt. Aber tolche Formeln find dehnbar. Jedes
Einstellen für das Recht der Dienstverweigerung kann fchließlich mit einiger Nachhilfe

unter diefe Rubrik gebracht werden. Man kann damit die Organe des
Antimilitarismus treffen und damit den ganzen Antimilitarismus. Wenn dazu
noch die „Vorbereitung der Revolution" als Gegenstand der Strafe kommt, dann
ift erft recht der Willkür der Reaktion Tür und Tor geöffnet. Was kann der
Philifter fich nicht alles unter „Revolution" vorftellen! Alles, was den Anflehten
feiner Zeitung und feines Stammtifches zuwiderläuft. Aber die Formel ift fo ge-
fchickt gewählt, daß Widerfpruch nicht leicht erfcheint. Ebenfo die Beftimmungen

gegen gewaltfame, vielleicht Sogar bewaffnete Verfuche, die Ordnung zu
ftören und fo fort. Wer follte da nicht einverftanden Sein? Wer von uns
will denn So etwas?

Und doch, das Schlimme ift weniger der Inhalt der GeSetzes an fich, als
die TatSache, daß man überhaupt eins macht. Mit folchen Ausnahmegefetzen
beginnt der Fafchismus und die Diktatur. Warum denn macht man fie? Es ift
doch fonnenklar, daß Bund und Kantone fchon jetzt gefetzliche Handhaben
genug haben, um gegen jene Dinge vorzugehen. Sie haben es ja auch immer fchon
getan, oft fogar wo es nicht nötig war. Wenn jetzt trotzdem folche Gefetze
gefchaffen werden, fo haben fie einen andern, maskierten Zweck: es follen Handhaben

für die Niederwerfung von politifchen Bewegungen und Richtungen
gefchaffen werden, die einem nicht paffen. Die Kommuniften find dabei nur der
Köder, gemeint find, wie gefagt, die Antimilitariften, namentlich die religiöfen,
und die Sozialiften. Die Formeln find weit gehalten, damit Sie harmlos
aussehen, aber je nach der Machtkonjunktur werden Sie dann fchon in verengerndem
Sinne ausgelegt.

Aber verteufelt gefchickt ift die neue Lex gemacht. Ihre Urheber haben aus
dem Schickfal der erften Lex Häberlin etwas gelernt. Es ift nicht leicht, dagegen
Oppofition zu machen, ohne daß man einen böfen Schein erregt.

Ifl damit die Haltung der Sozialdemokratie entfchuldigt, die es nun wirklich

fertig zu bringen fcheint, was man anfangs nur fchwer glauben konnte:
diefem Gefetz, das ihr den Strick um den Hals legt, zuzuftimmen? Keineswegs. Es
wäre eine Feigheit ohne gleichen und ein Verrat am Sozialismus, wenn es dabei
bliebe. Offenbar Steckt gewiffen fogenannten Führern die Furcht vor dem
fchweizerifchen Fafchismus fchon fo in den fchlotternden Gliedern, daß fie fich hinter
die Schutzbeftimmungen diefer Lex Häberlin flüchten wollen, in der Meinung,
daß diefe eines Tages ihnen felber zu gute kämen. Armfelige Verblendung!
Kann doch ein Kind wiffen, daß diefe Beftimmungen niemals nach „rechts" hin
angewendet werden und daß dies auf keine Weife ihr Sinn und Zweck ift. Ueberhaupt

ift es fo, wie ich es anderwärts ausgedrückt habe: wenn der fchweizerifche
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Sozialismus nicht mehr imftande ift, fich felbft zu fchützen, durch das ganze
Gewicht der Bewegung felbft, wenn er von andern gefchützt werden muß, dann ift
er fchon verloren. Er ill aber fchon halb verloren, wenn er folche Vertreter hat,
die großmäulig find, wo Sie nichts zu fürchten haben, namentlich gegen Genoffen,
die wenig Macht haben aber kleinmütig werden, fobald Gefahr droht. Was
aber die Ungunft der Kampfeslage betrifft, fo follte man freilich ein folches
Gefetz nicht zuerft verbeffern helfen, wenn man es nachher bekämpfen will. Im
übrigen gilt aber hier auch die Regel, daß es zehnmal beffer ift, in einem
tapferen Kampfe, der notwendig ift, zu unterliegen, als ihn aus Feigheit nicht zu
kämpfen.

Auch elementare taktifche Erwägungen fprechen gegen das Verhalten der
Partei. Was wird dann gefchehen, wenn Sie das Gefetz fchluckt? Dann werden
ohne Zweifel die Kommuniften das Referendum ergreifen und es durchfetzen.
Und fehr viele fozialdemokratifche Arbeiter werden mit ihnen gehen. In der
Abstimmung wird natürlich die Niederlage Sicher und fehr groß fein, aber der
Kommunismus wird fo gut wie die Reaktion geftärkt fein, die Sozialdemokratie
jedoch eine Kataftrophe erleben, an der allein fie zugrunde gehen könnte und
auch zu gehen verdiente. Denn durch nichts wird eine Sache fo rötlich getroffen
wie durch Feigheit ihrer Vertreter. Ich denke, den Beweis dafür darf ich mir
in diefen Tagen erfparen.

IX. Der Parteifozialismus. Diefe armfelige Haltung gegenüber der neuen Lex
Häberlin entSpricht freilich der ganzen Lage unferes Parteifozialismus. Er geht
in zwei Hauptgruppen auseinander. Da ift die „Rechte", die durch Grimm,
Reinhardt, Nobs, Huber (ja nicht etwa die „Religiös-Sozialen", die man krampfhaft

dazu machen will) repräfentiert wird, und da ift die „Linke", zu der alle
die gehören, deren Mann nun Nicole ift. Jene zieht fich fluchtartig auf die vorher

fo geringgefchätzte Demokratie zurück, wird brav, fchluckt die Lex Häberlin,
diefe tut revolutionär, möchte nun erft recht — ja was denn? Vielleicht, daß
Sich der Kampf in die Forderung der Ausfchließung Nicoles und in der Oppofition

dagegen zufpitzt.
In Wirklichkeit ift dem Sozialismus weder mit der „Rechten" noch mit der

„Linken" geholfen. Diefer Kampf kann die Partei im Gegenteil noch völlig
zugrunde richten. Helfen kann nur eine neue Begründung und Geftaltung des Sozialismus

überhaupt.1)

X. Die Flüchtlinge. Zum Schluß fei noch ein Wort über die politifchen Flüchtlinge

gefagt. Die Schweiz hätte nun wieder eine der vielen ihr gebotenen Gelegenheiten,

ihr Exiftenzrecht zu bewähren und neu zu begründen, und zwar dadurch,
daß Sie fich als Hort von Freiheit und Demokratie erwiefe. Denn nun flüchten
fich Scharen von folchen, die aus dem „befreiten" Deutfchland vertrieben find,
auch zu uns. Aber fie werden bei uns offiziell kaltfchnauzig, mißtrauifch und
hochmütig empfangen. Und nur kleine Kreife zeigen eine andere Haltung. Ja,
wir erfahren in der letzten Zeit, daß geradezu eine Ausweifungspraxis begonnen
habe, die an die fchlimmilen Zeit fchweizerifcher Reaktion erinnert. So habe man
in Zürich, um nur zwei Beifpiele zu nennen, einen fo hochverdienten, durch feine
großen ftatiftifchen Werke über die ganze Welt hin bekannten Mann wie den
Schriftfteller Woitinsky mit Frau und Kindern fozufagen über Nacht weggejagt,
nur weil er Mitglied der Sozialdemokratie ift2) und fo den bekannten Dichter

x) In bezug auf diefe Neugründung und Neugeftaltung des Sozialismus fei
mit Nachdruck auch auf die Vorträge von Frau Roland Holft hingewiefen, befonders

auf die in Separatdruck erfchienene Schrift über das Thema: „Der
Umfchwung in der geiftigen Lage und die neuen Aufgaben des Sozialismus." Jetzt
follte diefe Schrift maffenhaft verbreitet werden. Viele wären dafür nun wohl
reif, die vorher geringfchätzig daran vorübergegangen find.

2) Befonders bekannt find feine Werke: „Die Welt in Zahlen" und
„Paneuropa".
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Ernft Toller. Und was für Beamte man gelegentlich das heikle und wichtige
Gefchäft der Behandlung diefer ganzen Sache tun läßt. Es ifl eine Schande!

Man bedenke doch auch dies: Unter diefen Flüchtlingen find Menfchen, die
einft in ihren Ländern fehr wohl eine führende Rolle fpielen können. Denn die
heutige Konjunktur dauert nicht ewig, vielleicht nicht einmal lange. Die Freund-
fchaft eines folchen Menfchen könnte alfo dienen, kurzum für unfer Land in
Zeiten der Gefahr einen größeren Schutz bedeuten als unfere ganze glorreiche
Armee. Für eine herzensenge, feige, vor Diktatoren kriechende und Freiheitskämpfer

vertreibende Schweiz aber wird niemand viel übrig haben.
Wahrhaftig, hier gilt es die Ehre der Schweiz zu retten. Hier müßte fich

eine „neue Front" bilden!

Das Unfervater an Hitler. Zur Orientierung unferer Chriften, die Sich an
Hitlers Frömmigkeit erbauen, diene folgendes Dokument, das nicht etwa eine
Fälfchung ift, tondern in einer nationalfozialiftifchen Zeitung geftanden hat.

Adolf Hitler, du bift unfer Führer —
Dein Name macht die Feinde erzittern —
Dein Drittes Reich komme —
Dein Wille fei allen Gefetz auf Erden.
Laß uns täglich deine Stimme hören
Und befehle uns durch deine Führer,
Denen wir gehorchen wollen unter Einfatz
Unferes eigenen Lebens.

Das geloben wir!
Heil Hitler!1)

Verdankung. Mit warmem Dank zeigen wir die folgenden Gaben an, die bei
uns eingegangen find: Für die deutfchen Flüchtlinge: Von Herrn Br. in Z. (Nachtrag

von der letzten Lifte) Fr. 50.— ; Ungen. in L. 20.— ; M. u. S. 10.— ; M. D.
in L. 40.—; durch L. M. i. Z. 150.— ; Ungen. i. L. 9.— ; F. F.-E. i. S. 10.— ; Ungen.

1.10.— ; Ungen. 20.— ; durch N. u. K. von R. M. i. St. 15.— ; Haushaltungsgruppe

in Albisbrunn 25.— ; K. J. i. G. 30.—. Total 390.10. Für die Hungernden
in China: Von O. W. i. B. 50.—. Für die Arbeitslofen: Handwerkergrjppe

Albisbrunn 25.—. L. und C. Ragaz.

Druckfehler und Berichtigungen. Seite 235, Zeile 9 von unten, muß es heißen:
Sozialdemokratie (ftatt „Sozialdemokraten"); Seite 237, Zeile 17 von unten,
Terror (ftatt „Der Terror"); Seite 238, Zeile 6 von unten, verhüllen (ftatt
„enthüllen"); Seite 242, Zeite 6 von unten, Weg (ftatt „Krieg").

Zu berichtigen ift: Der abgefetzte Profeffor Hufferl (Vgl. S. 241) ift nicht der
berühmte Philofoph, fondern fein Sohn, ein Rechtsgelehrter. Schneidemühl liegt
nicht in Oftpreußen (Vgl. S. 251).

Redaktionelle Bemerkungen.
Nach Redaktionslchluß kommt die Nachricht, daß Hitler, wie ich es

erwartet, die Wahl Bodelfchwinghs doch nicht dulden will. Davon das nächfte
Mal.

Soeben kommt die Nachricht, daß Emil Fuchs aus dem Gefängnis entlaffen
wurde.

Der Bericht über die Jahresverfammlung der „Freunde der Neuen Wege"
mußte aus Raummangel leider auf das Juli-/Auguftheft verfchoben werden. Diefes
foil anfangs Augufl erfcheinen.

x) Im Jahre 1932 fland die Todesanzeige einer alten Frau im „Angriff",
die mit den Worten fchloß:

„Sie ftarb im fetten Glauben an Adolf Hitler und an das Dritte Reich."
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„Heim" Neukirch an der Thur. Kurfe für einfaches Mädchen- und Frauenturnen

für Frauen und Töchter, die mithelfen wollen, unferer weiblichen Jugend
ein gefundes Turnen und Spielen zu bringen. Man verlange befondere Profpekte.
Die Kurfe finden ftatt: 23. Juli bis 5. Auguft. Wiederholungs- und Fortfetzungs-
kurs 1. bis 7. Oktober.

Von Dahingegangenen. Drei bedeutende Sozialiften find in den letzten
Monaten aus dem Leben geSchieden. Klara Zetkin war eine jener großen idealifti-
fchen Perfönlichkeiten, die Sich einft dem Sozialismus anfchloffen — und hoffentlich

einem erneuerten Sozialismus wieder anfchließen werden. Aus diefem" Idealismus

ift fie, die einfüge Freundin Blumhardts, die viel in Boll geweilt, fpäter zu
den Kommuniften gegangen. Sie hat den Kommunismus aus dem Empfinden
ihres großen Herzens verklärt. Aus diefem Idealismus hat fie unter anderm innerhalb

des Sozialismus ftets gegen alle Theorien fexueller Entartung Stellung
genommen. Schwere Tragik aller Art hat Sie felbft verklärt, nicht gebrochen. —
John Henry Makay gehört in diefe Kategorie vor allem durch fein Buch „Die
Anarchisten". — Robert Seidel ift zwar an Bedeutung diefen beiden nicht zu
vergleichen, aber auch er war auf feine Art ein Vertreter diefes idealiftifchen
Sozialismus. Um die Geltendmachung des Prinzips der Arbeitsfchule und ein neues
Verftändnis des „unbekannten (d. h. fozialen) Pestalozzi" hat er fich ein entfchie-
denes, wenn auch von ihm felbft etwas übertchätztes Verdienft erworben. Er war
jedenfalls ein lauterer, tapferer Menfch und überzeugungsechter Sozialift.

Für die deutfchen Flüchtlinge find uns zugewiefen worden: Von A. B. in Z.
(Nachtrag vom vorhergehenden Monat Fr. 50.—; A. & B. in Z. (ftatt eines Honorars)

30.—; A. H. in Z. (Verzicht auf ein Honorar) 30.—; W. S. in St. G. 20.—
E. M. in L. 10.—; Ortsgruppe Bafel der I. F. F. F., Ertrag einer Kollekte 174-95
Fr. W. in Fr. 40.— ; Ortsgruppe Bern der I.F.F.F. 20.—; A. U. in M. 10.—
J. Seh. in Z. 20.— ; Ortsgruppe Aarau der I. F. F. F., Ertrag einer Kollekte 240.—
Ungen. in A. 6.20; Fr. V. in W. 10.— ; M. G. in U.S.A. 7.50. Im Ganzen
Fr. 661.15.

Mit warmem Dank an alle, die uns auf diele Weife geholfen haben, den
Emigranten wenigftens eine vorübergehende Hilfe zu leiften. L. und C. Ragaz.

Berichtigung. Auf S. 297 des Juniheftes wurde ein (übrigens, wie immer,
aus zuverlä) figen Quellen gefchöpfter) Bericht von Schlangeflehen gebracht. („Man
vernimmt.") Das wird nun aus Deutfchland heftig verneint. Wer gibt ficheren
Auffchluß?

Es ift übrigens durchaus eine Nebenfache. Das Bild der großen Not bleibt
im einen oder andern Fall das gleiche.

Druckfehler. Im Juniheft find leider infolge ungünftiger Umftände bei der
Revifion eine Reihe ärgerlicher Druckfehler vorgekommen: Ich korrigiere die
wichtigeren: S. 279, Z. 15 von oben muß es heißen: „Spears" (ftatt „Sears");
S. 282, Z. 1 von unten „Ringens" (ftatt „Regimes); S. 287, Z. 24 nach oben „diefer
Hölle" (nicht „diefem Loos"); S. 293, Z. 5 von unten „Gereiztheit" (ftatt
„Gewiegtheit); S. 297, Z. 6 von oben „Agrarreform" (ftatt „Agrarform"); S. 305,
Z. 8. von unten „nationalfozialiftifche" (ftatt „nationalistische") S. 312, Z. 6 von
oben „binnen kurzem" (ftatt „dienen, kurzum").

Die „Neuen Wege" in Deutfchland verboten.

"Wie fchon der Bericht über die Jahresverfammlung der „Freunde
der Neuen Wege" andeutet, find nun auch die „Neuen "Wege" in
Deutfchland verboten. Das „Dritte Reich" kann keine nicht „gleich-
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